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Editorial

Der Anteil von Frauen im Journalismus hat
beständig zugenommen. In westlichen Demokra-
tien ist inzwischen mindestens jeder dritte Jour-
nalist genau genommen eine Journalistin. Ver-
sucht man die Berufsgeschichte von Journalistin-
nen zu rekonstruieren, dann tut sich allerdings
ein eigentümlicher Widerspruch auf: Während
Standardwerke der Berufsgeschichtsschreibung
oft suggerieren, dass Frauen seit der ‚Take-off-
Phase’ des modernen Journalismus im ausgehen-
den 19. Jahrhundert bis in die Nachkriegszeit
hinein eine quantité négligeable darstellen, finden
sich in zeitgenössischen (medialen) Quellen zahl-
reiche Hinweise auf weibliche Autorinnen. Doch
in den Fokus der Forschung sind diese frühen
Journalistinnen bislang selten geraten. Allenfalls
spektakuläre Ausnahmejournalistinnen sind als
Einzelfälle biographisch untersucht worden –
und dies häufig mit primär (geschlechter-) histo-
rischer oder literaturwissenschaftlicher Perspekti-
ve. Unser Wissen über die frühen Journalistinnen
ist nach wie vor fragmentarisch.
Diese Forschungslücke veranlasste medien&zeit,
einen Call for Papers zu initiieren, um aktuelle
und internationale Forschungen zu frühen Jour-
nalistinnen zusammenzuführen. Aufgrund der
großen Resonanz auf diesen Call for Paper und
der positiven Reviews der Peers, entschloss sich
das Editorial Board, zwei Hefte dem Thema
„Journalismus als Frauenberuf“ zu widmen. Das
erste Heft reflektiert die Frage, warum es sich bei
der Journalistinnengeschichte um eine unge-
schriebene handelt, und führt mit seinen Beiträ-
gen Erkenntnisse und Perspektiven aus unter-
schiedlichen Ländern zusammen: aus den USA,
Großbritannien, Israel und Deutschland. So
heterogen diese Länder, ihre Journalismuskultu-
ren und vor allem auch die behandelten Zeiträu-
me erscheinen mögen (sie erstrecken sich über
das ganze 20. Jahrhundert), es zeigen sich doch
klare Parallelen hinsichtlich der Vorstellungen
darüber, was der Kern des Journalismus ausmache
(nämlich ‚hard news’) und wo Frauen zu platzie-
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ren seien (in der Peripherie des Journalismus, weit
entfernt vom ‚harten’ Nachrichtenjournalismus). 
Bezeichnenderweise scheinen sich berufsprakti-
scher und akademischer Diskurs wenig zu unter-
scheiden, wenn es darum geht, die Grenzen des
Journalismus zu ziehen und journalistische Nor-
men zu perpetuieren. Hatty Oliver arbeitet in
ihrem theoretischen Beitrag heraus, wie normati-
ve Vorstellungen und ein ‚gender bias’ die gängi-
gen wissenschaftlichen Journalismusdefinitionen
durchziehen – mit gravierenden Folgen für die
Aufarbeitung der Journalismusgeschichte. Femi-
nin konnotierte Felder jenseits des hehren Kerns
des Journalismus blieben ausgeblendet und mit
ihnen ein großer Teil derjenigen, die im Bereich
des „feminine journalism“ tätig waren: überwie-
gend Frauen.
Ins Zentrum der (historischen) Kommunikati-
onsforschung gerät eher der Kern des Journalis-
mus und so mag auf den ersten Blick ein Beitrag
über eine Journalistin naheliegen, die während
des Ersten Weltkriegs an die französische Front
zog, um für die Liller Kriegszeitung zu arbeiten.
Lucia Hacker widmet sich der „unbekannten
Journalistin“ Friedel Merzenich (1879-1956) und
ihren Publikationen während der Kriegszeit.
Dabei arbeitet sie heraus, wie fern von der kriege-
rischen Realität Merzenichs Oeuvre damals war,
wie es an Konventionen des „feminine journa-
lism“ anknüpfte und wie Merzenich letztlich
scheiterte, im Kern des Journalismus Fuß zu 
fassen. 
Ähnlich wie Friedel Merzenich war die US-Ame-
rikanerin Ernestine Evans (1989-1971) eine Jour-
nalistin, die sich an den Grenzen des Journalis-
mus bewegte – zur Schriftstellerei, zum Ver-
lagsmanagement und zur politischen Öffentlich-
keitsarbeit. Allerdings, dies sei hier vorwegge-
nommen, gelangt es dem Tausendsassa Ernestine
Evans besser, auch im Nachrichtenjournalismus
ihren Platz zu finden. Evans Karriere wird von
Annie Rudd nachgezeichnet, wobei sie Evans
Netzwerke, ihre Vielseitigkeit und vor allem ihre

Fähigkeit, jede sich bietende Chance zu nutzen,
herausarbeitet. Flexibilität scheint Frauen im
Journalismus Chancen ermöglicht zu haben,
wenngleich es erstaunt, dass Evans trotz eines
beachtlichen Oeuvres, ansehnlicher Erfolge und
eines exzellenten Netzwerkes stets im Hinter-
grund wirkte und nach ihrem Tod völlig in Ver-
gessenheit geriet – ein Schicksal, dass sie, neben-
bei bemerkt, auch mit Merzenich teilt. 
Der letzte Beitrag dieses Heftes widmet sich hin-
gegen einer Starjournalistin, der „First Lady“ des
israelischen Journalismus Hanna Semer (1924-
2003). Einat Lachover arbeitet hier zum ersten
Mal Leben und Werk dieser in Bratislava gebore-
nen Ausnahmejournalistin auf. Semer, die sich
zwar selbst nicht als Feministin sah, wird hier
aber aus einer feministischen Perspektive analy-
siert. Denn zweifelsohne kann ihr eine gewisse
Vorreiterrolle zugesprochen werden, weil sie in
Feldern des Journalismus aktiv wurde, die an-
sonsten Männern vorbehalten waren, und weil sie
als Chefredakteurin von Davar die vielfach kon-
statierte gläserne Decke durchbrach.

„Frauen in einem Männerberuf“, so betitelten
Irene Neverla und Gerda Kanzleiter ihre 1984
publizierte Pionierstudie zur Berufssituation von
deutschen Journalistinnen. Und der Balanceakt
zwischen männlicher Berufs- und weiblicher
Geschlechterrolle scheint die gesamte Journali-
stinnengeschichte zu durchziehen – nicht nur im
deutschsprachigen Raum, auch in anderen westli-
chen Ländern.

medien&zeit wünscht, dass dieser Streifzug durch
die nicht mehr ganz ungeschriebene Geschichte
der Journalistinnen zur anregenden Lektüre
gerät,

SUSANNE KINNEBROCK

WOLFGANG DUCHKOWITSCH

CHRISTIAN SCHWARZENEGGER


